
Themen und Meinungen Im Blickpunkt
Von Isolierung un Niıvellierung bedroht
Zur Problematik kirchlicher Entwicklungsarbeit
Der Jolgende Beitrag geht auf einen ın den Anfangs- und stehen. Man paßt lediglıch auf, da{fß S1e nıcht wiıld WeTr-

Schlußpassagen leicht gekürzten Vortrag zurück, den Ste- den und hre Weiıde nıcht verlassen. Dıie kirchliche Of-
phan Puhl,; Grundsatzreferent beı Miısereor, ıM Januar dieses fentlichkeit wiırd erst dann aufmerksam, WEeNn mıt dem
Jahres ıM Rahmen einer Ringvorlesung der katholischen sozıalen ngagement Außerungen verbunden sınd, dıe

mı1t der Lehre oder der Diszıplın der Kırche nıcht 1n FEın-Unı versitdt Eiıichstätt gehalten hat. Puhl g1bt darın 1ne
„Diagnose D“OoN Übeln“ die DOT allem ım bulturellen Vorfeld klang stehen scheıinen. Theologıe der Befreiung, INar-

(auf seiten der Kırche, auf seiten der mıb Entwicklungspolitik xistische Gesellschafttsanalyse, kirchliche Basısgemein-
befaßten angewandten Wiıssenschaften, auf seıten der Gesell- schaften mOögen hierfür als Hınweıse enügen. Z/wel
schaften beı UNS und ın Entwicklungsländern selbst) angesie- Beispiele 4US Lateinamerika können dies noch verdeutlı-

chen:delt sınd. Puhl diagnostizıert dabe: mi1t einer beı Vertretern
D“ON Hılfswerken selten anzutreffenden Offenheit. Von 950 1981 arbeıtete VO Europa A4AUS eın lateiname-

riıkanıscher Radıiodienst; die Verantwortlichen dieses Ra-
Zum 20)jährigen Bestehen der Fastenaktion Mısereor C1I-

schien 9/%® 1ne kleine Schritt „Damıt diıe Hoffinung ebt diodienstes suchten immer wıieder den Kontakt mMI1t der
Hierarchie vielleicht nıcht immer 1ın der geeıgnetsten“ In einem Beıtrag diesem Buch Bischot Klayus

Hemmerle: „Miısereor geht der Kırche 4anNns Mark”; un OoOrm aber gelang ihnen nıcht, iıne generelle un ıh-
HCI Arbeıt entsprechende Aufmerksamkeıt erzıelen, bıs

stellt seınen Überlegungen dıe Aussage VvOoraus, daß dieser Radiodienst 1m Frühjahr 1981 mıt eiıner Produk-
Menschsein und Christsein gleichermaßen VO  — Isolierung t1on be] verschiedenen lateinamerikanıschen Bischöten
un: Nıvellierung bedroht sınd. Da sıch 1n Texten über die größte Bedenken dıe darın sıch wiıderspiegelndekirchliche Entwicklungsarbeıit Analoges galt für das ent-

wicklungspolitische Schrifttum insgesamt sehr häufig Christologıe und Ekklesiologıie hervorriet. Der Sturm
WAar groß und endete mıt der Selbstauflösung des Radio-

die Stichworte „Dıalog”, „Zusammenarbeıt” un „Part- dienstes 1M November 981nerschatt“ tinden, alles Vokabeln, welche Gemeinschatt Das Zzweıte Beıispıiel: 975 mufßte ıch nach Ecuador reısen,un Miteinander ausdrücken, schien mMI1r re1zvoll, da die christliche Gewerkschaftsbewegung sıch In eınen
die Problematik, 1n der dıe kırchliche Entwicklungsarbeıt
als solche steckt und nıcht die Probleme, auf die die marxiıistischen un eınen nıchtmarxistischen Flügel gespal-

ten hatte. Dıie Bischöfe sehr besorgt und Miısereor
kırchliche Entwicklungsarbeıt lediglich stößt), einmal - natürliıch auch; wWw1e€e mMI1r aber Betrottene VOT Ort Sagten, I1St
ter dem Aspekt der Isolıerung betrachten, denn ıhnen IN den Jahren UVO n1ı€e gelungen, die Bischöfe
könnte Ja se1ın, dafß das häufige Reden VO /7Zusammenar- für dıe Arbeıt der christliıchen Gewerkschaftsbewegungbeıt und Gemeinschaftt eın Indiz dafür ISt, daß WIr ledig- interessieren.ıch 1ne Sehnsucht verbalisieren un nıcht eLwAas Bestg- Mıiıt beiden Beispielen beabsıichtige ich nıcht eıne Kritik
hendes bestimmten Bıschöfen; handelte sıch Ja ıne DPerso-
In diesem Sınne greife ich rel Bereiche heraus: die Iso-

NENSTUDPC, dıe me1lst hoffnungslos übertordert 1STt un:
lıerung 1n der Kıirche die Isolıerung zwischen Praxıs sıch nıcht retiten ann VOT Verpflichtungen.un Wissenschaft die Isolierung der Kulturen (inter-
kulturelle Sprachlosigkeıit). Die Iräger kirchlicher Entwicklungsarbeıit ın der Drıtten

elt und die europäischen Hılfswerke, dıe mıt ihnen
sammenarbeıten, stehen manchmal 1n dem Ruf, ıhre orge

DIie Isolierung In der Kırche die Rechtgläubigkeit stehe ihrer orge die sozıale
Entwicklung EeLWAaS nach un S1€e rähmen miıt der Dıs-

Wenn Entwicklungsarbeıt der Kıirche oder auch Entwick- zıplın 1n der Kırche nıcht Sal Eın Nährboden tür
lungshilte überhaupt mehr 1sSt als ıne gelegentlich VOo diesen Verdacht 1st die ohnehın in fast jeder Ortskirche
Gläubigen oder VO Steuerzahler erbetene milde Gabe, se1it den 60er Jahren sıch abzeichnende Polarısıerung, die

1n anderen Teılen der elt Gutes tun, dann mussen dazu führt, da{ß das Gespräch schwieriger wiırd, WEeNn

WIr immer wieder teststellen, da{ß das eigentlıche Anlıegen nıcht BAl verstumm: Das gemeinsame Suchen oder auch
der Entwicklungsarbeıt weder 1in den Parteıen noch In den Rıngen Antworten auf brennende Fragen wırd 1ın eiıner
Gewerkschaften, noch 1n der Kırche eın mehrheitsfähiges solchen Sıtuation leicht abgelöst durch Taktieren. Das Er-
Thema ISt Immer wıeder 1St festzustellen, daß dıe ren- gebnıs 1St dann u  _ allzu oft, dafß INa  } nıcht mehr das Ge-
enz besteht, 1n der Entwicklungshilfe iıne Spielwiese spräch sucht, gemeınsam Lösungen finden; viel-
sehen, dıe INa  — für Iräumer un: utopische Weltverbesse- mehr schottet IMNa  —_ sıch aAb ZUTr Wahrung durchaus be-
ICr bereithält, damıt s1e 1mM eigenen Gehege nıcht 1m VWege rechtigter institutioneller Interessen. Man 11 sıch nıcht
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gefährden. Ist eiınmal der VWeg der Taktık eingeschlagen, Gefahr, daß der A TE se1ın Aktionsgebiet losgelöst un
zusätzliche Schwierigkeiten, da die jeweıls - isoliert VO  — anderen ebenfalls wichtigen Tätigkeitsberei-

dere Seılte Mangel Loyalıtät un ungenügende Intfor- chen sıeht und absolut Wer die Bedeutung der
matıon nıchtformalen Bıldung erkannt hat un sıch darın voll
Vielleicht gelingt unseren Partnern ın der Drıitten Welt un gyanz engagıert, ne1gt Umständen dazu, nıcht
un den Hılfswerken ın Europa, durch mühsame Kleinar- 1Ur ın seıner persönlıchen Arbeıt, sondern auch theore-
beıt doch nachzuweısen, da{ß die Bewahrung des rechten tisch ormale Bıldung nıcht 1Ur vernachlässıgen, SOIMN-

Glaubens und die Einhaltung VO  — Sıtte un Dıiıszıplın auftf dern ihr dıe Existenzberechtigung geradezu abzuspre-
der eıinen Seıte un dıe sprengende SOWI1e befreiende Kraft chen, WAas natürlich be] al jenen, die ıhr Leben dem Schul-
dieses Glaubens 1mM gesellschaftlichen, politischen und dienst gewl1dmet haben, iıne Gegenreaktion hervorruft
kulturellen Leben auf der anderen Seıite durchaus vereın- un den siıch Ansatz der nıchttormalen Bıldung
bar sınd, Ja miıteinander vereinbar se1n müuüssen. Nur bel ihnen ın Verruft bringt. So haben WIr e immer wıeder
annn kirchliche Entwicklungsarbeıt sıch VO  —_ dem latent mi1t der Versuchung zur Ausschließlichkeit, ZUuU trennenden
vorhandenen Verdacht, kırchlichen Ordnungen abträg- „Entweder Oder“ anstelle des verbindenden „Sowohl
ıch se1ın, befreien. Als auch“ iun Wıe nahe Stärke und Schwäche kırchli-
Jede Diözese und ede Bischotskonterenz WI1€e auch jeder cher Entwicklungsarbeıt iın diesem Zusammenhang bei-
Orden und ede Kongregatıon hat be1 dem ihr ZUr erfü- einanderliegen, zeıgt ıne Welrtbankstudie AaUs dem Jahre
Sung stehenden Personal iıne funktionale Arbeıtsteilung 9/8® über kırchliche Radioschulen 1ın Lateinamerika (vgl
VOrgCNOMMECN. Übliche Abteilungen mıiıt dem dazugehöri- Antonı0 und Rosarıo Cabezas: La Emisora Regıional Dara
SCH Personal sınd Pastoral;, Schule un Erziehung, Me- A Desarrollo; Quito 1980, 20), die dem Ergebnis
dien, Liturgıe un eben auch Entwicklung. Naturgemäfßs kommt, vielleicht se1l die einz1ıge Konstante, dıe den
arbeıten Hıltfswerke W1€e Miısereor Ng mıiıt jenen 1IN- Schlüssel ZzUuU Erfolg ıIn vielen Radioschulen darstelle, dıe
IMCN, die unmittelbar 1in der Entwicklungsarbeit stehen. Es Leıtung durch iıne charısmatısche Person. Dieses Ergeb-
ann geschehen, dafß dadurch iıne nıcht nNUT finanzıelle nıSs IMNas WAar für die kırchlichen Radioschulen ıIn Lateın-
Schieflage iın der Ortskirche entsteht. Andere Bereiche amerıka als Kompliment verstanden worden se1ın, weIlst
tühlen sıch vernachlässıgt; Eitersucht kommt auf, und dıe aber auch unmıßverständlich auf eınen großen Nachteıil
sıch benachteılıgt fühlen, versuchen manchmal krampf- hın, denn Charısma äßrt sıch nıcht durch Statuten test-
haft, dıe Entwicklungsrelevanz ıhrer Tätigkeiten ın Pro- schreiben und durch Instiıtutionen absıchern. Dıie Stärke
jektanträgen Hıltswerke Beweıs stellen, kırchlicher Entwicklungsarbeıt, VO  S n  nN, unbürokra-
ebenfalls dıe Fleischtöpfe europäıischer Hıltswerke tisch LECUC Wege weısen, 1St auch hre Schwäche, nam-

gelangen. Tatsächlich esteht dıe Gefahr, da{ß tür sozıale ıch die Kontinultät des Vorhabens nıcht genügend absı-
Anlıegen und Entwicklungsarbeıt mehr eld vorhanden chern können.
ISt, daß diese Aktıivitäten möglıcherweise Ver- Eın anderer isolıerender Faktor 1in Entwicklungsländernnachlässıgung anderer wichtiger Bereiche überstark auf-
gebläht werden. liegt oft den aiußeren Umständen, die eınen Erfah-

rungsaustausch oder Sar iıne Abstimmung mıt anderenEın anderer Aspekt der Isolıerung, 0ß der inneren Zer- kiırchlichen Entwicklungsaktiviıtäten eintach nıcht zulas-rıssenheıt, ergıbt sıch daraus, dafß kirchliche Entwick-
secn So konnte ich auf einem Seminar über vocatıonal tral-lungsarbeit fast ımmer VO merlorenen leinen Gruppen nıng, dem iıch 978 1n Ghana teilnahm, teststellen, dafßoder Sar Einzelkämbpfern wird. Darın lıegt hre

Stärke, aber auch hre Schwäche. Dıie einzelnen sehen Mısereor über die Regijerungspolıitik des Landes 1M Be-
rutsschulwesen mehr wußte als die Vertreter der kırchli-gesichts der ungeheuren Ausmad{fe des Elends un: der Un-

gerechtigkeıt die menschlıch gesprochen Hoffnungs- chen Eınrıchtungen 1ın Ghana selbst. Und noch größer
WAar meıne Überraschung, als ich teststellen mußßte, dafßlosıgkeit ihres Ansatzes und iıhrer Möglıchkeıten, EeLWAaS

Zu Besseren wenden. In Anbetracht dieser aufreiben- die Einriıchtungen Aaus den verschiedenen Dıözesen nıchts
oder kaum eLtwAas voneınander wulßfisten.den Erfahrung mMas in ihren Ohren WI1e ohn klingen, Was Hılfswerke hiıerzu iun können, 1ST elten, Brücken

wenn 11a  a} iıhnen Sagl, ihr Einsatz müsse AUSSCWORCNH seın, schlagen, Verbindungen herzustellen und versuchen,die Kırche mMU: sıch alle kümmern. Dıie Option ftür das Gespräch nach Möglichkeit mıt allen Grupplerungendie Armen mMag für den einzelnen eıne radıkale, das SC- der Kıirche in einem Lande weıterzupflegen, damıt dieLeben prägende Eınstellung se1ın, welche dıe Ver- Polarısıerung nıcht verschärtt wırd.nachlässigung anderer dorgen durchaus rechtfertigt. Dıie
Kırche insgesamt darf sıch jedoch nıcht auf Eıinseıiutigkei-
ten.festlegen lassen, deswegen haben die lateinamer'1- Die Isolierung zwischen Praxıs un
kanıschen Bischöfe 1n Puebla (vgl. La Evangelızacıon Wissenschaft
7 Presente e] Futuro Ameriıca Latına; 111 Confe-
rencıa General del Episcopado Latınoamericano, Bogotä Als Praktiker kirchlicher Entwicklungsarbeıt sınd Pro-
0790 180 Zitt /33) testgestellt, die Optıon der Kırche jektverantwortliche un Hıltfswerke oft daran interessıiert,
für die Armen sSei ıne „OpC1öN pretferencial” un: nıcht VO Wıssenschaftlern un anderen Fachleuten nıcht 1Ur

ELW ine „OPCI1öN exclusıva“ Daneben besteht auch die hören, Was S$1€e in der Vergangenheıt talsch gemacht ha-
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ben, sondern WAasS und WI1€e S$1Ee künftig besser machen Hılfswerke, dıe einer wıssenschafttlich fundıierten Aus-
könnten. Solange dabej „handfeste“ Fragen 1MmM wertung iıhrer Arbeiıiıt interessiert sınd, sıch nıcht nach dem
technıschen oder wirtschaftlichen Bereich eınes Projektes Experten umsehen, der fachlich ausgewlesen ISt, sondern
geht, macht dies iın der Regel kaum Schwierigkeiten nach dem, der die „rechte“ Gesinnung aufweıst, das SC
grundsätzlıcher Art. Alles, W a5 sıch nach Ma(iß, Zahl oder wünschte erkenntnisleitende Interesse gylaubhaft macht:
Gewicht quantifizıeren läßt, 1St eın Problem. Schwieri1- dem Haus-Evaluıjerer als,.Hofberichterstatter.
SCI wırd dort, nıcht NUur Quantıität un Auf diıeser Basıs betriebene angewandte Forschung steht
Zwecke, sondern Qualitäten und Sınn geht Dıie

VOT Zzwel Getahren. Entweder ekennt sıch der FOor-
Gründe hiıerfür sınd vielschichtig. Hıer Se1 nNnUu  —_ kurz Ver- schende seinem erkenntnisleitenden Interesse un:
sucht, auf Zusammenhänge einzugehen, W1€ ich s1e sehe: sieht ın diesem Bekenntnıiıs einen Freibriet dafür, den Fak-
Philosophische Schulstreitigkeiten und der VOT allem iın

ten Gewalt anZuUutun; oder scheut sıch VOT diıesem Be-
den Sozjalwissenschaften ausgetragene wissenschaftstheo- kenntnıs und jefert NUr nach diversen Rastern durch-
retische Streıit tührt manchmal anscheinend eiınem Wıs- kämmte und sortierte Fakten, die nıemandem Oriıientıie-
senschaftsposit1vismus und Relativismus, In dessen Folge
der Eindruck entsteht, als habe dıe Anerkennung des rungsS- und Entscheidungshilfe sınd. Beıide Alternatıven

sınd 1n gleichem Ma{fle steriı] un ungee1gnet für eın Spanhn-Wahrheitsanspruchs rational begründeter Wiıssenschaftt nendes und weıtertührendes Gespräch zwischen Entwick-
eın Ende gefunden. Eın Karıkaturist könnte WI1€ folgt lungsarbeıt un der S$1€e begleitenden Wissenschaft.
zeichnen: Früher vermochte diıe Vernuntft vıel, dann Sıe werden einem Praktiker die Kühnheit verzeıihen, hıer
ma{(ßte S1IE sıch alles A heute annn S$1e nıchts mehr. Miıt unumwunden durch diese gyrobe Schilderung seinen:
der hıeraus resultıerenden Legitimationskrise der Wıssen- Eindruck wıederzugeben VO dem, W asS mMIt Unbehagenschaft 1ST das verbunden, W as Johannes Paul II. teststellt, WEeNnN sıch blıckt un ÖrıentierungNovember 1980 1mM Kölner Dom VOTLr Wissenschafttlern oft mehr Verunsicherung seıtens der Theorie erfährt. 1el-
die „Orientierungskrise unserer wıssenschaftlıi- leicht bın iıch arglos weIılt Ich 111 jedoch -chen Kultur“ annte Auf dıe Objektivıtät In WwIssen- hand einıger onkreter Beispiele noch verdeutlıchen,schaftliıchen Arbeıten wırd mıtunter Berufung aut Oru mMI1r geht. Jesuitengeneral Pedro rrupe In einem
vorwiıissenschaftliche erkenntnisleitende Interessen aUu$S- Briet die Regionaloberen der Gesellschaft Jesu ın Lateıin-
drücklich verzichtet. Wahrheıt wird verzıchtbar, als Er- amerıka Können Christen die marxıstische Gesellschafts-
kenntnıis oilt, W AasS ZzUuU Erfolg führt, un dieser wırd analyse übernehmen? In Maı 1981, 242-246) oder
durch das erkenntnisleitende Interesse detiniert. Statt el- auch der lateinamerikanısche Epıiskopat (vgl
11C Wahrheitsbegriff, der auf FEinsıcht ın dıe Wıirklichkeit |Hrsg. ] Fe Cristiana y Comprom1so Socıal Elementos Daraabstellt, wiırd iıne Wahrheit postulıert, dıe nıcht mehr 1St un  x reflexiön cobre merıca Latına la luz de la Doctrina
als Konsens In der Einsıcht. Dıies 1St. Konsenstheorie der Social de Ia Iglesıa: Lıma 198 WAaTrnen VOT der kritıklosen
Wahrheit Selbstpreisgabe der kritiıschen Urteils- Übernahme der marxiıstischen Gesellschaftsanalyse. Dem
kraft (vgl Martın Kriele Befreiung un Aufklärung. Plä- gegenüber stehen andere Publikationen (vgl Michael Van
doyer für die Würde des Menschen; Freiburg, Basel,;, Lay:Kırche 1m Entkolonisierungskonfklikt. ıne FallstudieWien 1980, und 15/ Diese Erscheinungen sınd

ZUu Krıeg die Entkolonisıierung Mosambiıks
den theologischen Wissenschaften un: der Soziallehre 9In Entwıcklung un Frieden. Wissenschafttlıi-
der Kırche, der christlichen Sozijalethik un verwandten che Reihe Herausgeber: Wıssenschafrtliche Kommissıon
Bereichen, die sıch In besonderer Weıse für Fragen der des Katholischen Arbeitskreises Entwicklung und Frieden.
kırchlichen Entwicklungsarbeit interessieren, nıcht SPUur- München 198% 356), In denen eindeutig gefordert wiırd,
los vorbeigegangen. die Kırche mMusse sıch VO einem innerkirchlichen Meı-
Es 1St wahrhaitıg nıchts dagegen einzuwenden, Wenn eın NUNgS- und Standpunktpluraliısmus gegenüber den polı-Vertasser den Begınn seıner sozliologıschen Untersu- tisch-soz1ialen Grundiragen der westdeutschen un der
chung das Bekenntnis VO  —_ welchen vorsoz10log1- Weltgesellschaft abwenden, wobe1l ihr die marxıstisch Or1-
schen Posıtionen ausgeht, welches seın Anlıegen ISt, entlerte Kapıtalismus- un Imperialısmusanalyse helfen
worauftf hınaus will, welche erkenntnistheoretischen könne. Selbstverständlichwerden mıt solchen Grundtorde-
oder ethischen Optionen selıner Arbeıt zugrunde legt runNnschH auch Erwartungen die Arbeıt der kırchlichen
Wenn diesem Bekenntnis aber die Annahme zugrunde Hılfswerke verbunden.
lıegt, die Soziologıe oder andere Einzelwissenschaften
hätten sıch mıt Fakten befassen, Fakten se]len ertneu- Die Zeitschritt „Bıldung un Erziehung“ wıdmete ihr
tral und Objektivıtät der Wissenschaft erweIlse sıch 1n eft VO Oktober 1980 dem Thema Bildungspolitik und
der klugen Einschränkung auf deskriptive Analysen der Biıldungsreform 1n der Dritten Welt Da Mıiısereor täglıch
Fakten und In der Meıdung normatıver Aussagen (dıe Ja mıt Anträgen für Schulen und nıchttormale Bıldungspro-
dann nNnu  - subjektiv seın können), dann 1St 1U noch eın STAMMC A4auUus$ der Dritten elt konfrontiert wırd und im-
Schritt der These, Wıssenschaftt sel rational, objektiv IETr einer Entscheidung kommen mMUu sSe1 S$1€e NUu -

un wertfreı und dementsprechend selen Werte subjektiv SatıV oder DOSItIV studierte ich alle Beıiträge In der Er-
und entzögen sıch wissenschafttlichem oder ratiıonalem WwWartung, für die konkrete Projektarbeıt Entscheidungs-
Dıiıskurs. Wenn dem wäre, müfßten Projektträger oder hılfen und ıne Orıjentierung finden und WAar
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enttäuscht. In einem abschließenden Beıitrag wırd rück- nüchternem Angehen komplexer Fragestellungen 1m Be-
blickend dıe rage behandelt, welchen Beıtrag die deut- mühen ıne umftassende Sıcht, werden inbrünstig
sche soz1ıal- und erziehungswissenschaftliche Forschung Sehnsüchte und Ängste 1n unbefleckter Philosophentoga
der etzten Jahre ZUr Erhellung der Wechselbeziehungen schwärmeriısch kultiviert, während andererseılts die Prak-
zwischen Erziehungswesen und den soz10-Okonomischen tıker sıch ıhrer schwieligen Hände schämen und sıch .ın
LE politischen Gegebenheiten ın der Drıitten Welr geleistet blinden Aktıyısmus stuürzen, ıhres Pragmatısmus un
hat (Michael Fremerey: Erziehung un Entwicklung als ıhrer Phantasielosigkeit nıcht gewahr werden. All das
Gegenstand deutscher Forschung. Rückblick auf iıne Mas 1Ur als ıne karıkıerende Vısıon erscheinen, aber auf-
annähernd 20)jährige Suche nach Zusammenhängen, fallend MUu bleiben, WI1€e oft 1n Fragen der Entwicklungs-
Erklärungen un Perspektiven: In Bıldung und Er- polıtık und der Entwicklungshiltfe Beschwörungsformeln —
ziehung. 323 Jahrgang, Heftrt 5 1980, Stuttgart 1980, Neue-Welt-Wirtschaftsordnung, der Dritte Weg, Au-

475—489). thentizıtät, Identität, Beireijung, alternatıver Lebensstil

Das Ergebnıis 1St sehr SSn un lautet: „Die Des e{iC un: Sündenböcke Multis, Ausbeutung, Imperialıs-
MUS, Judentum, Kulturimperialısmus eic den Ton ANSC-struktion unrealıistischer Konzepte hat Fortschritte SC

macht, ZUr Konstruktion aNngEMESSCNECTC Modelle konnten ben un die Szene beherrsghen.
jedoch VOFrerst 1U  an wenıge Bausteıine usammengetragen
werden“ (a.a. © Das heißt, die Wissenschaft Interkulturelle Sprachlosigkeitannn MIr WAar SaScCnNh, WI1€ nıcht gehen soll, S1e geräat Je-
doch 1Ns Stottern, WEeNnNn darum geht, mMI1r SCNH, WwI1e Killtur „als LNCUC Dımensıiıon der Entwicklungspolitik” 1Stgehen sollte. Das Dılemma 1St jedoch, da{fß WAar die nıcht mehr umstrıtten (vgl Entwicklung un Zusammen-Forschung, WwWI1e es eın anderer Verfasser In dem eft „Bıl-
dung und Erzıehung” 1M Zusammenhang mi1ıt dem torma- arbeıt, Beıträge AA Entwicklungspolitik, onn

7//8/1981). Aussagen wle: „Die Welrt ist kleiner OL-len Biıldungswesen ıIn der Drıtten Welt Sagtl, sıch in iıne
Art Wartestand bégeben ann (vgl Theodor Hanf: Die den  D oder S geht Nnsere Entwicklung“ oder 95  1r

muüussen die remden Kulturen besser kennen“ sınd heuteSchule der Staatsoligarchie. Zur Reformunfähigkeit des
Bıldungswesens ın der Drıtten Welt; eb 426) Dies allgemeın akzeptierte Floskeln, dıe keıin Autfsehen mehr

CITCHECN. Freilich, die Praxıs sıeht anders 4aUS Hıer zähltkönnen aber nıcht dıe Kırche un Erzieher ın der Drıtten noch, W as INnan zählen ann Daher 1St vielleicht tref-Welt und die Hıltswerke: ars longa, vita brevis AA fender, VO interkultureller Sprachlosigkeit sprechen
S1e möÖögen 1U nach diesen Beispielen mMI1r aufmunternd als VO interkultureller Kommunikation dieser Aus-
auf die Schulter klopfen un SCH „Nur Mut, mıt Pıo- druck I1STt glatt und trıfft nıcht die Realıtät. Da kirchli-
nlıergelst un: Entscheidungsfreude dıe Arbeit!“ Ich che Entwicklungsarbeıt für sıch 1ın Anspruch nımmt, 7Zıel
danke Ihnen für diesen zut gemeınten Kat und versichere un: VWeg ihres Mühens se1l der Mensch, un: WAar NUu  _ der
Ihnen, un soll nıcht lhıegen. Unsere Partner un: WITr Mensch und der NnzZ Mensch, 1St S$1€e vielleicht ın beson-
leiden nıcht übertriebener Wissenschaftsgläubigkeit. derer Weiıse dazu berufen, feinfühlıg Probleme in diesem
Aber, gynade uns Gott, eın Diplomand oder Doktorand Bereich testzustellen un auf S$1e hınzuwelsen. Es geht

darum vermeıden, 1ın Naıvıtät durch Entwicklungshiltfenımmt eın VO  ; uns gefördertes Projekt oder Nsere Arbeıt
1m allgemeınen kritisch die Lupe, Ja entdeckt Dar mehr zerstören als aufzubauen, die Förderung VO

noch unbestreıtbare Mängel darın. Wır könnten dıe Krı- Menschen 1n eiınem Bereich nıcht durch die Zersetzung
tik Ja noch>un Insıder könnten S1e wahrschein- VO Werten In anderen Bereichen erkauten. Wır kön-
ıch noch substantıell anreıchern, aber uns VOT den 191  — für uns nıcht mehr die Unschuld der Europäer MI1S-
Auswirkungen In vorschnellen Trugschlüssen derer, die s1ıonare, Eroberer, Kaufleute, Politiker des ausgehenden
sıch 1n ihren Vorurteilen rasch bestätigt sehen. Wır Wwıssen Mittelalters oder des 19. Jahrhunderts iın Anspruch neh-

die Verwundbarkeit uUuNnseTrer un: uUuNserer Partner Ar- MCN, diıe davon ausgıngen, das Abendland, Nsere Kultur
beıt und neıgen deswegen dazu beschönigen; dies wI1e- un Technik selen unbesehen nıcht NUuU  — anderen Kulturen

überlegen, sondern hätten auch zweıtellos das Recht, sichderum nährt finstere Verdächtigungen be1 denen, die uns

argwöhnisch beobachten. Dıeser Teutelskreis waAare be1 auf Kosten anderer Kulturen un Techniken breitzuma-
Wıllen aller Beteiligten leicht durchbrechen, chen. Aus dem Zusammenhang zwiischen Missıon und FEnt-

aber eintach 1St diıes nıcht: Denn nüchtern AaUSSCWO- wicklung ergeben sıch hier bestimmte Fragestellungen für
SCHEC Gedankenführung bereıts 1m wiıissenschafttlichen dıe kiırchliche Entwıcklungsarbeıt miıt besonderer Schärfe.
Raum schwer anzutreffen ISt, dort sınd in der ohnehin | D dreht sıch nıcht 19008 darum, den Kurzschlufß abzuweh-
rauheren Atmosphäre der polıtischen Praxıs schwerlich reCnN, als sel die einzıge menschliche Logik mıt Daseinsbe-
gedeihliche und ersprießlıche Auseinandersetzungen rechtigung 1N1SCIC europäısche Rationalıtät oder als se1l
ECErWwarten Und noch 1NsSs 1STt bedenken: Wo Objektivı- die eInzZ1g legıtime Form des Wıirtschaftens die Erwerbs-

wirtschaft oder als se1 die einzıge Form VO Glück un: Be-tät und Gelassenheit tehlen und Begeisterung allzu oft
VWıssen ETrSELIZTL, un dies 1STt 1m Bereich der Entwicklungs- triedigung der Gewınn Macht, ust oder eld Solche
polıtık leider häufig der Fall, dort halten leicht moralı- Engführungen sınd ın uUNseTeEeTrT alten Weltr Hause un WIr
sıerende, monokausale Erklärungsversuche Eınzug. Statt haben s$1e inzwischep überall eingeschleppt. De facto le-
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ben WIr doch S als Zzähle nıcht die Wahrheit oder die Er- ihrer umtassenden Gesamtheit. äbe es iıne solche Alter-
kenntnis, sondern der Ertolg (vgl Sekretarıat der Deut- natıve doch, müfste INan immer noch zweıfeln, ob 1r-
schen Bischotskonferenz rsg. ] eb 6—3 Dıie el- gendwo den polıtıschen Wıllen gäbe, diese Alternative
gentlıche Getahr geht aber nıcht VO dem offenen, durchzusetzen. In dem eben bereits erwähnten Buch „Fe
vielleicht Oß zynıschen Eurozentrismus AauUs, sondern crıst1ana COMprOom1Sso socıjal“ wırd darauf hingewiesen,
VO  - dem gutgläubıgen und wohlmeinenden VO dem da{fß neben der wirtschaftlichen un: polıtischen Aggres-
schleichenden Eurozentrismus, dem WIr alle erlıegen, ohne S10n die schwerwiegendste Aggress1ion, der Lateın-
uns Rechenschaft darüber abzulegen. Es 1St doch nıemand amerıka leidet, dıe kulturelle Aggression sel (vgl.
VO' uns dagegen gefeılt, NSCIC Probleme und Ansıchten Hrsg Fe Cristiana Compromı1so Socıal, ebd.) SO sehen
auf Sıtuationen remder Kulturen proJızıeren un diıe e die Bischöte tfür Lateinamerika bereıts iın Puebla (vgl
Beseıitigung der daraus resultıerenden Diskrepanz auch Puebla,;, eb 64) Dıie kulturelle Aggress1ion,
noch großzügıg Entwicklungshiltfe CNNCN die 1M Kielwasser des Technologietransfters VONSTLAatten

Sınd WITr nıcht ständıg SCZWU oder wenıgstens VCI- geht, schaffrt In den tradıtionellen Wert- un Rechtsord-
NUNSCH eın Vakuum, das auszutüllen uns selbst äußerstsucht, VO  —_ uUunNnseren eıgenen Vorstellungen, Werten, Er-

fahrungen, Ängsten und Hoffnungen auszugehen, S1Ee zu  —
schwertällt. Insotern sehe iıch den Jetzıgen Zeıtpunkt für
denkbar ungünstıg für den SOg interkulturellen Dıalog,Grundlage der Beurteilung fremder Sıtnuationen nehmen

un Hılfsangebot entsprechend formulieren? enn WIr sınd In uUuNnsereMm eiıgenen kulturellen Selbstver-
ständnıs csehr unsıcher.der anders gefragt: Orılentieren sıch SC Projekte

oder dıe VO  —_ uns geförderten Projekte den Bedürfnis- Wer nıcht numschränkt seine eıgene Geschichte und seine
menschliche Exıstenz ın a]] ihren Dımensionen einschliefß-

SC  —_ der Menschen 1n der Dritten Weltrt oder Orlentlieren S$1e
sıch unserem Bedürfnis, 508 Hılte leisten? Diese ıch der Relıgion akzeptiert, bringt ohl kaum die Vor-

aussetzungen für interkulturelle Kommunikatıion mIt. JeFragestellung habe iıch nıcht erfunden, S$1e steckt implızıt
1n dem Vorwurf, den WIr manchmal hören, dıe VO  e un

der Gesprächspartner mMU: sıch selbst ıIn dem iıhm eiıgen
gewordenen Instrumentarıum selbst bestimmen könnengeförderten Vorhaben 1ın der Drıtten Welt entsprächen

eher unserer Hıltsbereitschaft als der tatsächlich empfun- un: wollen, ehe das Gespräch mi1ıt dem Partner mıt
derem kulturellen Hıntergrund aufzunehmen In der Lagedenen Not VOT OUrt, Ja die schlichte Exıstenz VOoO  — Hılts-
1Stwerken In Europa tühre mehr Not In der Dritten Welt
Es 1STt siıcher richtig fordern, normatıves DenkenUm Mifßverständnissen vorzubeugen: Es geht nıcht
muUusse sıch für das der anderen Kulturen öffnen, W1€e diesnıcht gewollte Nebenwirkungen, sondern darum, ob WIr Johannes Schwartländer 1mM Zusammenhang mıt denüberhaupt 1n der Lage sınd, Entwicklungshilfe anders als

durch Zerstörung einheimischer Kulturen, SOWeIlt S1e sıch Menschenrechten LUL, wobeıl hinzufügt, dıes dürte
nıcht eıner Relativierung des Verbindlichkeitsan-uns nıcht9 eısten.
spruchs der Menschenrechte noch eıiner eugnung

Dıiıe DOo Westen ausgeformten Urganiısationsweisen des eıgenen Tradıtion führen (vgl. Johannes Schwartlän-
der Demokratie un Menschenrechte 1mM Horıizont SItL-staatlichen und gesellschaftlichen Zusammenlebens, Nsere

Rechts- und VWerteordnung, dıe Art un Weıse den- lıch-autonomer Freiheit 44; In Modernes Freiheits-
ken, wirtschaften un produzıieren sınd doch 1mM ethos und christlicher Glaube. Beıträge ZUr Bestimmung
sentlichen Früchte uUNnserer Kultur, dıe ob WIr wollen der Menschenrechte, Entwicklung un Frieden, München
oder nıcht gepragt sınd von Judentum un: Christentum, 198 Es 1St aber nıcht klar, W 3as VOoO  - der geforderten OfFf-
griechischer Philosophie un: römischer Staatskunst, wIıe Nung übrıg bleıbt, WECeNnNn eLwAas späater gESAaARL wiırd, Wer

s1e uns In der europäischen Geschichte überkommen sınd. Menschenrechten Ja SapcC, mUsse auch Ja ZUr moder-
Diese Zivyvilısatıon und Technik als Früchte uUunserer Kultur 11C  ; (parlamentarıschen) Demokratiıe (vgl Schwartländer,
sınd ın ıhrem Sıegeszug den Globus ungebrochen eb D/ vgl azu OSE) Isensee: Menschenrechte
WeNNn auch be1 uns nıcht mehr unangefochten. Diese Staatsordnung Sıttlıche Autonomıe, eb 8/)
Früchte lassen sıch jedoch nıcht ohne erhebliche Rückwir- Wıe oft kommen uns bei der Beobachtung bestimmter Sı=
kungen auf die verschiedensten Gastkulturen übertragen, tuatıonen In Afrıka un Indonesien vorwurtsvoll die
ohne diese bıs In hre Wurzeln erschüttern. Ich ann Worte „Bestechung“ un: „Korruption” In den Sınn, un
be] den Turkan 1mM Norden Kenı1as keinen runnen boh- e$ fallt uns schwer begreiten, da{fß der Sachverhalt VOL

recnNn, ohne ihren Glauben Gottheıiten un: Geılster dem Hıntergrund örtlıcher Wertma(ßstäbe nıchts anderes
zerstören. Ich kann ebensowenı1g i1ne Massaı-Gemeılnn- bedeutet als das selbstverständliche Erfüllen einer moralı-
schaft seßhaft machen und zu Ackerbau anhalten, ohne schen Verpflichtung als eıl des tradıtionellen sozıalen
ihre Famıiılien- und Gesellschaftsstruktur In Innersten Netzes 1ın der Grofßßfamailie, 1m Clan oder 1m Stamm .
treffen. Und eın etztes Beıispiel: Ich nehme A alle Miıtarbeıter
Notgedrungen muüssen viele Kulturen sıch oder be]ı Miısereor stehen auf dem Boden des Grundgesetzes;
untergehen (vgl. Arnold Toynbee: Change an Habıt WIr alle versuchen, aufrechte Demokraten se1n, un:
London 1966, 151); ich sehe keıne andere Wahl, denn doch mussen WIr un»s draußen davor hüten, die parlamen-
beı aller Skepsıis die „Segnungen”“ unserer Zivılısa- tarısche Demokratıe, WI1€e WIr sS1e als Öchste Errungen-
t1on und Technık sehe iıch keıine Alternatıve ihnen ıIn schaftt unserer politischen Kultur vielleicht empfinden,
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zu Ma{{iistab der Beurteilung z.B der zahlreichen Eın- ca den Kulturen, welche kırchliche Entwicklungsar-
parteiendemokratıen, die uns W1€e Diıiktaturen erscheıinen, beıt belasten können, Lreftfen natürlıch nıcht säuberlich ZC-

nehmen. Andererseıts stehen z B viele Asıaten tas- trennt nebeneiınander auf, sondern durchwirken und
sungslos VOT dem inhumanen System der parlamentarı- potenzıeren einander. Mır scheint wichtig, dafß WIr uns$s

schen Demokratie be1 uns In Europa, das Ja darauf ANSC- der Schwierigkeiten bewußfßrt sınd und nıcht ıIn Kulturbe-
legt Ist; dafß PErmMANENTL ıne doch sehr erhebliche Mınder- häbigkeıt un:! Problemwehleidigkeit vertallen. Die Pro-
heıt in Abstimmungen iıhr Gesıicht verlieren und Abstım- bleme der Menschen ın der Drıtten Welt sınd eben leider
mungsniederlagen einstecken mu Das 1St eintach barba- (Gottes oft nıcht > WI1e€e WIFr un wünschten oder WI1E sS$1e
risch für s1e. uns 1INns Konzept paßten. Wır mussen dıe Isolierung als
Die dreı VO  >} MI1r skizzıerten Bereiche möglıcher Isolıe- Gefahr und als Herausforderung sehen un S1Ee nıcht
rung In der Kırche, VO Wiıssenschaft un: Praxıs, ZWI1- sıgnıerend eintach hinnehmen. Stephan Puhl

Landerberıchte

Großbritannien Vor dem Papstbesuch
Der beschwerliche Auszug der katholischen Kırche dem etto
Der historische Besuch eiınes Papstes ıIn England, ogar die Proteste, die der Papstbesuch be1 tanatıschen
Schottland und Whales Pfingstwochenende WAar dem protestantischen Sektentührern WI1€e Pastor Paisley in
ursprünglıchen Konzept nach als pastorale Vısıte bei der Nordırland und Pastor Glass 1n Schottland auslöste, ZEeEU-

katholischen Minderheit geplant, „be!1 meınen katholischen SCH zumiıindest VO  — einem tieten relıg1ösen Gefühl,;, das
Untertanen”“, WI1e die englische Königın gyESART hatte, sıch, abstoßend und haßerfüllt auch ISt, immerhiın
seınen Besuch VO dem eınes Staatsbesuches Nier- VO  > der totalen relıg1ösen Indifferenz der heutigen (3e-
scheiden. Dıie „katholısche“ Diımension wurde jedoch sellschaftt abhebt. Dıie Iren dagegen wehrten sıch
sehr bald ıIn der außerordentlich heftigen britischen De- mıt allen Kräften, VO  — der britischen und schottischen
batte, die dem Ereıignıs vorangıng, gESPrFENZLT. Der Um- protestantischen Unıion verschluckt werden, un: be-
stand, dafß Johannes Paul I1 1n der Kathedrale VO  — ('an- wahrten entschlossener hre Bande mıt Rom Die-
terbury gemeınsam mıiıt dem anglıkanıiıschen Prımas einen scr Iriısche Faktor prägt auch das britische historische Ver-
Gottesdienst fejert un der englıschen Königın, die VCI- hältnıs ZUur katholischen Kırche. Dıiıe „iIrısche Frage” hat
tassungsrechtliıch „Governor“ der Church of England un dıe britische Polıitik In den etzten 150 Jahren dominıert,

un noch heute ISt 1m Rahmen des nordıiriıschen Konfliktsauch oberste Autorität der presbyterianıschen Staatskır-
che 1ın Schottland ISt, eınen Besuch abstattet, hat symbolı- der Begriftf „katholisch“ praktisch gleichbedeutend mıiıt

„ırısch-nationalıistisch“ oder „republikanısch”, CENS-sche Bedeutung für die gESAMLE britische Insel
landteindlich.
Der VO Heinrich VIIL ausgelöste Bruch mIıt Rom tührtewiıischen ympathie un Protest Jahre späater seiner Tochter Elisabeth ZUr Ent-

Für den apst, dessen Weltsicht stark VO seiınem polnı- wıcklung der englıschen Staatskirche, die stark romteıind-
schen Verständnıs des Nationalstaats als Ausdruck der iıch WAar un: geblieben 1St. Zugleich WAar S1e aber bemüht,
Kultur und Relıgion eınes Volkes epragt ISt, hatte sıch eiınen Ausgleıch zwıschen Katholizismus und dem „radı-

kalen  C6 Protestantismus Luthers un Kalvıns schaften.bereıits der Besuch ın der irıschen Republık KO/9,
triıumphal dieser auch verlaufen WAal, schwieriger erwlıesen, Dıie protestantische Unzufriedenheit miıt diesem Kompro-
als dieser vorher aufgrund gEeWISSEr außerlicher polnı- mı11 rıet das Entstehen VO Dissıdentengruppen, nämlich
scher un: iırıscher Gemeinsamkeiten gedacht haben den non-konformistischen Kırchen, hervor, die heute miıt
mochte: Im vereınten Königreich begegnet der apst el- ihrer presbyterianıschen Ordnung SCNAUSO weıterbeste-
Ner SAaNZ anderen Welt Das keltische Wales und Schott- hen WI1€e die elisabethanısche Church of England, WEeEeNnN-

and mıiıt ihrem kulturellen Nationalbewußtsein mögen gleich etztere sıch mehr als anglıkanısche VWeltgemeın-
ıh ekannt anmuten England aber präsentiert iıne kom- schaft (mıt Mıllıonen Anhängern) denn als englische
pliziertere Sıtuation. Die Engländer sınd in NEUETEN Z e1- Staatskırche versteht. Dıie Unruhe, die der Papstbesuch be]1
ten nıcht als besonders relıg1öses olk bekannt, aber „die den Nonkontormisten erweckt hat, geht auf hre alte
Religion hat in ıhrer Geschichte und Kultur iıne wichtige Furcht zurück, VO  — der Staatskırche übervorteılt WerTr-

Rolle gespielt, und in dieser Rolle WAar das Verhältnis DU den, die einen solchen Anla{f tür sıch monopolısıeren
Papsttum entscheıidend. würde.


